
    
      [image: Cover]
    

  



Alfred Bekker

Yarum und die Archonen: Fantasy









                    
                    
UUID: 007be37d-8273-4da0-b47a-4bd65116b183

Dieses eBook wurde mit Write (https://writeapp.io) erstellt.






    
    Inhaltsverzeichnis


	
Yarum und die Archonen: Fantasy



	
Copyright



	
Glossar



	
Personen



	
Orte



	
Begriffe



	
Kapitel 1: Ein Frieden, der nicht stimmt



	
Kapitel 2: Die Symphonie des Steins



	
Kapitel 3: Das Echo der Leere



	
Kapitel 4: Zorn auf offener See



	
Kapitel 5: Die Insel der singenden Winde



	
Kapitel 6: Die Kultisten der reinen Form



	
Kapitel 7: Der Wächter im Gläsernen Wald



	
Kapitel 8: Der Wächter im Gläsernen Wald



	
Kapitel 9: Der Monolith der Stille



	
Kapitel 10: Das Lied und das Schwert



	
Kapitel 11: Das erwachende Land



	
Kapitel 12: Der erste neue Tag



	
Kapitel 13: Das Lied der Sirene



	
Kapitel 14: Der Preis der Perfektion



	
Kapitel 15: Die Wahrheit im Spiegel



	
Kapitel 16: Das Geschenk der Gerechtigkeit



	
Kapitel 17: Das Urteil des Schlichters



	
Kapitel 18: Das Echo des Urteils



	
Kapitel 19: Das Flüstern im Grün



	
Kapitel 20: Der hungrige Garten



	
Kapitel 21: Das Grüne Herz



	
Kapitel 22: Das Herz der Stille



	
Kapitel 23: Ein Lied aus Stille und Lärm



	
Kapitel 24: Die Stadt auf dem Hügel



	
Kapitel 25: Das Ritual der Trennung



	
Kapitel 26: Der Marsch nach Nexus



	
Kapitel 27: Die letzte Dissonanz






Orientierungspunkte


	
Titelseite



	
Cover



	
Inhaltsverzeichnis



	
Buchanfang






        
            
                
                
                    
                    
                        Yarum und die Archonen: Fantasy
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    

von ALFRED BEKKER


Er hat die Dunkelheit besiegt. Doch sein wahrer Krieg beginnt erst
im
Licht.


Yarum, der Schattentöter, ist der gefeierte Held von Zaroon. An der
Seite seiner legendären Runenklinge Galdrung hat er die Armeen der
Finsternis vernichtet und ein Zeitalter des Friedens eingeläutet.
Aber der Frieden ist eine schlecht sitzende Rüstung für einen Mann,
der für den Kampf geboren wurde.


Als eine neue, unheimliche Macht aus den Tiefen des Kosmos
erscheint,
ist sie anders als alles, was er kennt. Die Archonen kommen nicht
mit
Armeen, sondern mit Wundern. Sie bringen keine Zerstörung, sondern
perfekte Ordnung. Sie bieten eine Welt ohne Schmerz, ohne Krieg,
ohne
Fehler an – und verlangen dafür nur die eine Sache, die Yarum
nicht aufgeben kann: den freien, chaotischen Willen.


Konfrontiert mit einem Feind, den er nicht mit Stahl besiegen kann
und dessen Verheißungen die Herzen seines eigenen Volkes erobern,
muss Yarum eine neue Art zu kämpfen lernen. Um seine Welt zu
retten,
muss er alles opfern, was ihn ausmacht: seine Stärke, seinen Zorn
und sogar sein legendäres Schwert. Seine letzte, verzweifelte Reise
führt ihn an einen Ort jenseits der Realität, ins Herz der stillen
Logik selbst, wo er nicht nur um das Schicksal Zaroons kämpfen
muss,
sondern auch um die Essenz seiner eigenen, unperfekten Seele.
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Yarum:
        Der Protagonist der Saga. Ein legendärer Krieger und Held
des
        Krieges gegen die Finsternis, dessen Identität untrennbar
mit
        seiner Runenklinge Galdrung verbunden ist. Er findet sich
in einer
        neuen Ära des Friedens wieder, die ihn vor eine größere
        Herausforderung stellt als jeder Kampf zuvor.

        

  
	
Karim:
        Yarums engster Freund und Vertrauter. Ein gerissener, aber
loyaler
        Händlerkapitän, dessen pragmatische Weltsicht und
strategisches
        Geschick oft einen Gegenpol zu Yarums direkter Art bilden.
Er ist
        der Gründer des Bündnisses der freien Küstenstädte.

        

  
	
Mara:
        Eine brillante Gelehrte und eine mächtige Verbündete von
Yarum und
        Karim. Ihre Stärke liegt nicht im Kampf, sondern in ihrem
        unstillbaren Durst nach Wissen. Sie ist die Erste, die die
wahre
        Natur der neuen Bedrohung zu verstehen beginnt.

        

  
	
Der
        Emissär: Die erste Manifestation der Archonen, die auf
Zaroon
        erscheint. Eine Gestalt von überirdischer Schönheit, die
nicht mit
        Drohungen, sondern mit dem Versprechen auf Heilung und
einem Ende
        des Leids kommt.

        

  
	
Der
        Schlichter: Die zweite Manifestation der Archonen. Er
erscheint in
        den Sonnenkönigreichen und bietet keine Wunder, sondern
perfekte,
        unanfechtbare Gerechtigkeit und Logik, um die Gesellschaft
zu
        optimieren.

        

  
	
Lysodra:
        Eine mysteriöse und wilde Frau, die auf der Insel der
singenden
        Winde lebt. Als Nachfahrin der „ersten Sänger“ besitzt sie
ein
        tiefes, instinktives Wissen über die Archonen und das
Konzept der
        Dissonanz.

        

  
	
Naila:
        Eine Kriegerin vom Volk der „Kinder des Grüns“ von den
        südlichen Schlangeninseln. Sie sucht die Hilfe der Helden,
als ihre
        Heimat von einer neuen, organischen Form der Harmonisierung
bedroht
        wird.
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Zaroon:
        Der Planet, auf dem die Geschichte spielt. Eine Welt mit
zwei
        Sonnen, die vor langer Zeit von menschlichen Sternenfahrern
        besiedelt wurde und eine reiche, aber oft brutale
Geschichte hat.

        

  
	
Drakmir:
        Eine pulsierende, chaotische Hafenstadt an der Westküste,
die nach
        dem Krieg gegen die Finsternis zum Zentrum des Widerstands
und der
        freien Völker wird. Sie ist die Heimatbasis der Helden.

        

  
	
Nexus:
        Die letzte und perfekteste Schöpfung der Archonen auf
Zaroon. Nexus
        ist eine Stadt, die als Paradies konzipiert wurde – ein Ort
ohne
        Krankheit, Hunger oder Konflikte, dessen Tore allen
offenstehen, die
        freiwillig eintreten wollen.

        

  
	
Solantis:
        Die prunkvolle Hauptstadt der Sonnenkönigreiche im Osten.
Eine
        alte, starre Monarchie, die von Tradition, Gesetz und
politischer
        Intrige geprägt ist.

        

  
	
Insel
        der singenden Winde: Ein mystischer, auf keiner Karte
verzeichneter
        Ort, an dem die Gesetze der Physik verrücktspielen. Die
Insel
        besteht aus schwebenden Felsen und einer sich ständig
wandelnden
        Flora und gilt als einer der letzten Orte reinen,
ungezähmten
        Chaos.

        

  
	
Das
        Grüne Herz: Der heiligste und gefährlichste Ort im
Dschungel der
        Schlangeninseln. Ein Zentrum von gewaltiger, organischer
        Lebensenergie, das zum Ziel der Archonen wird.

        

  
	
Bibliothek
        der Geometrie: Eine verlassene Ruinenstadt der uralten
        Sternenfahrer, erbaut in einer fremdartigen, metallenen
Architektur.
        Sie diente einst als Archiv für Sternenkarten und
astronomische
        Daten.
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Archonen:
        Eine uralte, kosmische Intelligenz, die lange vor der
Ankunft der
        Menschen auf Zaroon existierte. Die Archonen, auch
„Architekten“
        genannt, streben nicht nach Zerstörung, sondern nach der
        Herstellung einer perfekten, absoluten Ordnung. Ihre
Methoden sind
        subtil, ihre Logik ist unanfechtbar.

        

  
	
Galdrung:
        Yarums legendäres Runenschwert. Galdrung ist mehr als nur
eine
        Waffe; es ist ein empfindungsfähiger Gefährte, dessen
leuchtende
        Runen auf die Gegenwart von Magie und übernatürlichen
Kräften
        reagieren. Seine Verbindung zu Yarum ist der Kern vieler
Legenden.

        

  
	

Harmonisierung:
        Der Prozess, durch den die Archonen Lebewesen und Systeme
in ihren
        Zustand perfekter Ordnung überführen. Betroffene Individuen
        verlieren ihre emotionalen Extreme und ihren freien Willen
und
        werden zu effizienten, ruhigen und vollkommen berechenbaren
Teilen
        eines größeren Ganzen.

        

  
	
Dissonanz:
        Das konzeptuelle Gegenteil der Harmonie der Archonen.
Dissonanz
        repräsentiert nicht Zerstörung, sondern das
unvorhersehbare,
        unlogische und chaotische Prinzip des Lebens selbst –
Emotionen,
        freier Wille, Fehler und Wachstum.

        

  
	

Sternenfahrer:
        Die menschlichen Vorfahren, die vor Jahrtausenden zu den
Sternen
        aufbrachen und sich schließlich auf Zaroon niederließen.
Ihre
        fortschrittliche, aber längst vergessene Technologie findet
sich
        noch in den Ruinen ihrer alten Städte.

        

  
	
Null-Nexus:
        Ein mysteriöses Artefakt in Form eines schwarzen Kristalls,
den
        Yarum vom ersten Emissär erhält. Er besitzt keine eigene
Macht,
        sondern agiert als perfekter Spiegel, der die wahre Natur
und die
        innersten Konsequenzen der Handlungen einer Person
enthüllt.
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Sechs Monde waren über den Himmel Zaroons gewandert, seit das Licht
den Schatten verschlungen hatte. Sechs Zyklen, in denen die
goldgelbe
und die feuerrote Sonne über ein Land wachten, das langsam seine
Wunden leckte. Drakmir, die einst belagerte Hafenstadt, war nicht
mehr das verängstigte, zitternde Herz des Widerstands, sondern der
pulsierende Motor eines neuen Zeitalters. Der Sieg über Malakor und
seinen Kult der Finsternis hatte nicht nur die Dunkelheit
vertrieben,
sondern auch eine Welle unbändigen Optimismus entfesselt, die sich
wie eine Flutwelle über die Küste ergoss.


Der Geruch von Teer und frisch gesägtem Holz hing schwer in der
Luft
und vermischte sich mit dem salzigen Kuss des Ozeans und dem
rauchigen Aroma von gebratenem Wüstenkrebs, der an den unzähligen
Garküchen feilgeboten wurde. Hämmer schlugen in einem
unregelmäßigen, aber energiegeladenen Rhythmus auf Nagelköpfe,
während die Gerippe neuer Lagerhäuser und Tavernen in den Himmel
wuchsen, dort, wo einst die Schattenmagie des Kults klaffende
Lücken
gerissen hatte. Die Kais, einst Schauplatz eines verzweifelten
Kampfes auf Leben und Tod, waren nun wieder ein chaotisches Ballett
aus anlegenden Handelsschiffen, schreienden Hafenmeistern und
geschäftigen Seeleuten, die Kisten mit Gewürzen aus den südlichen
Dschungeln und schimmernden Metallen aus den nördlichen Minen
verluden.


Yarum schritt durch dieses Gewirr aus Leben, eine Insel der Stille
in
einem Meer aus Lärm. Er war ein Held. Die Kinder liefen ein Stück
neben ihm her, ihre Augen groß und voller Ehrfurcht, bevor sie
kichernd davonstürzten. Händler nickten ihm mit tiefem Respekt zu,
wettergegerbte Kapitäne hoben ihre Krüge, wenn er an ihren Tavernen
vorbeiging, und mehr als einmal wurde ihm anerkennend auf die
breite
Schulter geschlagen, begleitet von einem rauen „Heil dir,
Schattentöter!“.


Er erwiderte die Gesten mit einem knappen Nicken, einem kaum
merklichen Zucken seiner Lippen, das als Lächeln durchgehen mochte.
Doch in seinem Inneren herrschte eine Stille, die der geschäftigen
Betriebsamkeit der Stadt Hohn sprach. Der Frieden war eine
seltsame,
schlecht sitzende Rüstung. In den Monaten nach der finalen Schlacht
hatte er den Wiederaufbau mit der gleichen Entschlossenheit
angepackt, mit der er einst Galdrungs Klinge geführt hatte. Er
hatte
schwere Balken gehoben, die Miliz in den Grundlagen der
Verteidigung
unterrichtet und mit Karim die neuen Handelsrouten gesichert. Es
gab
immer etwas zu tun. Aber es war Arbeit. Es war nicht 
der Kampf.


Der Kampf war einfach gewesen. Klar. Eine Bedrohung, ein Ziel, ein
Weg. Die Angst vor dem Tod war ein scharfer, sauberer Reiz, der
jeden
Sinn schärfte und die Welt auf das Wesentliche reduzierte:
überleben, siegen. Der Frieden hingegen war ein trübes Gewässer,
voller widersprüchlicher Strömungen, voller kleiner, unbedeutender
Entscheidungen, voller Tage, die ineinander übergingen, ohne eine
klare Zäsur, ohne den einen Moment, in dem alles auf Messers
Schneide stand.


Seine Hand glitt wie von selbst zum Knauf seines Schwertes.
Galdrung
ruhte in seiner Scheide, ein schlafender Gigant. Die Runen, die im
Angesicht der Finsternis so hell geleuchtet hatten, waren nun matt
und kalt. Manchmal, wenn er allein in seiner Kammer saß und die
Klinge polierte, hatte er das Gefühl, das Schwert teile seine
Unruhe. Es war eine Waffe, geschmiedet für Legenden, nicht dazu, an
der Hüfte eines Friedenshelden zu hängen und langsam an Glanz zu
verlieren.


Er bog in eine schmalere Gasse ein, die zum „Versunkenen Kraken“
führte, jener Taverne, die zu ihrem inoffiziellen Hauptquartier
geworden war. Der Lärm der Straße wich dem gedämpften Gemurmel von
Gesprächen und dem klirrenden Geräusch von Tonkrügen. Am
hintersten Tisch, umgeben von einem Stapel Seekarten und
Frachtbriefen, saß Karim. Sein lautes Lachen hallte durch den Raum,
als er einem gnomischen Händler mit einer ausladenden Geste eine
Geschichte erzählte. Sein Bart war länger geworden, durchzogen von
einigen neuen grauen Strähnen, aber die Energie, die er
ausstrahlte,
schien ungebrochen. Er war in seinem Element, ein Kaufmannsprinz,
der
die Fäden des Handels und der Diplomatie mit der gleichen Finesse
spann, mit der er einst sein Schiff durch einen Sturm navigiert
hatte.


An seiner Seite, jedoch in ihre eigene Welt versunken, saß Mara.
Vor
ihr lag ein aufgeschlagenes, uraltes Buch, dessen Seiten mit
komplexen astronomischen Diagrammen übersät waren. Ihre Finger
strichen sanft über die vergilbten Zeichnungen, ihre Miene war
konzentriert. Sie hatte die letzten Monate damit verbracht, die
magischen Nachwirkungen des Kampfes zu studieren, die Echos, die
der
Zusammenprall von Licht und Dunkelheit im Gewebe der Realität
hinterlassen hatte. Sie war nicht mehr nur die gewitzte
Informantin,
sondern eine ernsthafte Gelehrte der arkanen Künste, deren Wissen
nun ebenso scharf war wie ihr Verstand.


Als Yarum sich setzte, blickte Karim von seinem Gespräch auf.
„Yarum! Da bist du ja! Ich dachte schon, die Stadt hätte dich
verschluckt und würde dich als neue Statue auf dem Marktplatz
aufstellen. Setz dich, trink! Wir feiern gerade den Abschluss des
neuen Abkommens mit den Kristallwebern von Syrathon.“


Er schob Yarum einen vollen Krug über den Tisch. Yarum nahm einen
tiefen Schluck des kühlen, herben Bieres. Es linderte den Staub in
seiner Kehle, aber nicht die Trockenheit in seiner Seele.


„Irgendetwas Neues?“, fragte er, und seine Stimme klang selbst in
seinen eigenen Ohren rau und unbenutzt.


Karim lehnte sich zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.
„Neu? Freund, jeden Tag ist etwas neu! Die Wollpreise steigen, die
Piraten des Schilfmeers werden wieder dreist, und ich habe gehört,
eine der Prinzessinnen aus den Sonnenkönigreichen soll auf der
Suche
nach einem standesgemäßen Gemahl sein. Vielleicht solltest du
Galdrung polieren und dich vorstellen.“ Er zwinkerte, aber als er
Yarums unbewegtes Gesicht sah, wurde sein Ton ernster. „Aber wenn
du nach 
seltsamen Neuigkeiten fragst… da gibt es etwas.“


Mara blickte von ihrem Buch auf, ihre Neugier war geweckt.


„Ich habe vor zwei Tagen eine Fracht aus der Gratschulter-Mine im
Norden erhalten“, fuhr Karim fort und beugte sich über den Tisch.
„Du weißt schon, die Siedlung oben im Frostwind-Gebirge. Liefern
das beste Eisen auf dieser Seite des Planeten. Normalerweise ist
ihre
Lieferung ein Albtraum. Die Kisten sind notdürftig vernagelt, die
Abrechnung ist ein einziges Chaos, und die Schiffsmannschaft ist
ein
Haufen betrunkener Raufbolde, die mehr Zeit damit verbringen, sich
zu
prügeln, als die Segel zu setzen. Die Lieferung kommt immer
mindestens eine Woche zu spät.“


Er machte eine Pause und nahm einen Schluck aus seinem Krug. „Diese
Lieferung kam auf die Minute pünktlich. Jede einzelne Kiste war
perfekt gestapelt, versiegelt und beschriftet. Die Abrechnung war
bis
auf die letzte Kupfermünze korrekt. Und die Mannschaft…“ Er
schauderte leicht. „Sie haben kein Wort gesprochen. Sie haben das
Schiff entladen, ihre Bezahlung entgegengenommen und sind wieder
abgelegt. Kein Lachen, kein Fluchen, kein einziges Bier im
‚Kraken‘.
Als ich den Kapitän ansprach, sah er mich nur an, nickte und ging.
Seine Augen waren wie Glas.“


Mara runzelte die Stirn. „Das ist… uncharakteristisch.“


„Uncharakteristisch? Mara, das ist unheimlich!“, widersprach
Karim. „Ich verdiene mein Geld mit dem vorhersehbaren Chaos der
Menschen. Das hier war etwas anderes. Es war… falsch.“


In diesem Moment erstarrte Yarum. Es war kein Gedanke, keine
Analyse,
sondern ein reiner, kalter Instinkt, der ihm den Nacken
hinaufkroch.
Ein Gefühl wie das plötzliche Schweigen der Vögel vor einem
Erdbeben. Er spürte, wie Galdrung an seiner Hüfte eine kaum
wahrnehmbare, kalte Vibration ausstieß, als würde es auf Karims
Worte reagieren.


Bevor er etwas sagen konnte, wurde die Tür zur Taverne aufgestoßen.
Ein junger Hafenwächter, dessen Gesicht von Schweiß und Aufregung
glänzte, spähte in den schummrigen Raum. Sein Blick fand ihre
Ecke.


„Yarum! Karim! Verzeiht die Störung, aber… da ist jemand am
Haupttor. Er verlangt nach euch. Sagt, er komme aus dem Norden. Von
der Gratschulter-Mine.“


Die drei wechselten einen schnellen Blick. Karims Miene war
angespannt, Maras nachdenklich. Yarum fühlte, wie die bleierne
Decke
der Langeweile von ihm abfiel und einer eisigen, scharfen
Wachsamkeit
wich.


„Er ist… seltsam“, fügte der Wächter zögernd hinzu. „Er
wartet einfach nur. Mitten im Gedränge. Bewegt sich nicht. Blinzelt
kaum. Es ist nicht richtig.“


„Wir kommen“, sagte Yarum, und zum ersten Mal seit Monaten klang
seine Stimme wieder wie die eines Kriegers, der seinen
Befehlsposten
einnimmt.


Das Haupttor von Drakmir war ein Mikrokosmos des wiedererwachten
Lebens. Karawanenführer stritten lauthals mit Zöllnern, Kinder
jagten entlaufene Hühner, und ein einbeiniger Barde sang eine
schrecklich schiefe, aber enthusiastische Ballade über Yarums Sieg.
Mitten in diesem wirbelnden, lauten Chaos stand ein Mann, und er
war
genau so, wie der Wächter ihn beschrieben hatte. Eine Statue in
einem reißenden Fluss.


Er war von mittlerer Statur, gekleidet in einfache, aber makellos
saubere Arbeitskleidung. Kein einziger Staubfleck von der langen
Reise aus den Bergen schien an ihm zu haften. Sein Haar war kurz
und
praktisch geschnitten, sein Gesicht glatt rasiert. Er hielt nichts
in
den Händen. Er lehnte sich nicht an. Er stand einfach nur da, die
Füße schulterbreit auseinander, den Rücken gerade, den Blick nach
vorn gerichtet. Er schien die Kakophonie um ihn herum nicht
wahrzunehmen. Als Yarum, Karim und Mara sich ihm näherten, drehte
er
nicht den Kopf. Erst als sie direkt vor ihm standen, senkte er
seinen
Blick und fokussierte sie.


Seine Augen waren das Verstörendste. Sie waren von einem klaren,
unauffälligen Blau, aber sie besaßen keine Tiefe. Sie registrierten
ihre Anwesenheit, aber sie zeigten keine Reaktion – keine Neugier,
keine Angst, keine Hoffnung. Es waren die Augen eines Mechanismus,
der seine Umgebung scannt.


„Yarum von Zaroon. Karim, der Seefahrer. Mara, die Gelehrte“,
sagte der Mann. Seine Stimme war so, wie sein Äußeres es vermuten
ließ: eine monotone, vollkommen neutrale Tonlage, ohne jede
emotionale Färbung. Jedes Wort war präzise und klar artikuliert.
„Ich wurde angewiesen, euch aufzusuchen. Mein Name ist Elias. Ich
bin der Vorsteher der Gratschulter-Mine.“


Karim trat vor, die Hände in die Hüften gestemmt, sein ganzes
Auftreten eine Demonstration von misstrauischer Autorität. „Elias.
Eure letzte Lieferung war pünktlich. Das ist eine Premiere. Aber
eure Mannschaft hatte die Manieren von frisch behauenen
Grabsteinen.
Was geht in euren Bergen vor sich?“


Elias neigte kaum merklich den Kopf, eine Geste, die eher eine
kalkulierte Antwort als ein Zeichen des Respekts zu sein schien.
„Die
Abläufe wurden optimiert. Ineffizienzen wurden eliminiert. Die
Produktivität wurde gemäß den Prognosen um einhundertzwanzig
Prozent gesteigert.“


„Produktivität?“, schnaubte Karim. „Ich spreche von Menschen!
Was ist mit euren Leuten los?“


„Die Belegschaft wurde harmonisiert“, erwiderte Elias mit der
gleichen unerschütterlichen Ruhe. „Konflikte, emotionale Ausbrüche
und unvorhersehbare Verhaltensweisen wurden als primäre Quellen der
Ineffizienz identifiziert und korrigiert. Der Zustand der
Zufriedenheit ist nun stabil und permanent.“


Mara trat einen Schritt näher, ihre Augen verengten sich.
„Harmonisiert? Was bedeutet das? Durch welche Macht?“


„Durch die Gnade und die Weisheit der Architekten“, sagte Elias.
„Sie haben uns von der Last des chaotischen Willens befreit. Sie
haben uns Ordnung gebracht. Ein Geschenk.“


Das Wort „Architekten“ ließ bei Mara eine Glocke läuten. Sie
warf Yarum einen alarmierten Blick zu. Yarum sagte nichts. Er
beobachtete nur. Er sah die feinen Muskeln in Elias‘ Gesicht, die
sich nicht bewegten. Er sah seine Brust, die sich in einem
unnatürlich gleichmäßigen Rhythmus hob und senkte. Er spürte die
Kälte, die von diesem Mann ausging, eine Kälte, die nichts mit der
Temperatur zu tun hatte. Es war die Kälte der Leere, die
Abwesenheit
von allem, was einen Menschen ausmachte.


„Und warum seid Ihr hier?“, fragte Yarum schließlich. Seine
Stimme schnitt durch die angespannte Stille. „Ihr bittet nicht um
Hilfe.“


„Hilfe ist nicht erforderlich“, bestätigte Elias. „Das System
ist selbstkorrigierend. Ich bin hier, um einen Statusbericht zu
übermitteln und eine Einladung auszusprechen. Die Architekten
erkennen eure Rolle bei der Beseitigung der vorherigen Anomalie –
des als ‚Malakor‘ bekannten Chaos-Agenten – an. Euer Handeln
hat unbeabsichtigt den Weg für ihre Rückkehr geebnet. Sie sehen
dies als eine positive Entwicklung.“


Karims Gesicht verlor jede Farbe. „Ihr wollt damit sagen, 
wir
sind schuld an diesem… Zustand?“


„Schuld ist ein emotionales Konzept“, erwiderte Elias. „Eure
Handlungen hatten Konsequenzen. Diese Konsequenzen sind logisch und
vorteilhaft. Die Architekten glauben, dass Wesen von eurer
nachgewiesenen Effizienz das Potenzial haben, die neue Ordnung zu
verstehen und zu akzeptieren. Sie laden euch ein, die
Gratschulter-Siedlung zu besuchen und die Perfektion mit eigenen
Augen zu bezeugen. Um zu lernen.“


Yarums Hand umklammerte den Griff von Galdrung so fest, dass seine
Knöchel weiß hervortraten. Das kalte Summen des Schwertes war nun
eine klare, physische Sensation, die durch seinen Arm bis in seine
Schulter wanderte. Es war nicht das hungrige Vibrieren vor einem
Kampf. Es war ein tiefes, abwehrendes Grollen, wie das eines
Raubtiers, das einer unnatürlichen, unverständlichen Bedrohung
gegenübersteht.


„Und wenn wir ablehnen?“, fragte Mara leise.


Elias‘ Blick wanderte von einem zum anderen, eine langsame,
methodische Abtastung. „Ablehnung ist eine Option innerhalb des
Entscheidungsparameters. Sie wird zur Kenntnis genommen. Die
Harmonisierung wird jedoch fortgesetzt. Sie ist die logische
Endstufe
der Entwicklung. Eure Teilnahme oder Nicht-Teilnahme ist für den
Prozess irrelevant, könnte aber für euer eigenes Verständnis von
Vorteil sein.“


Er verharrte einen Moment, als würde er darauf warten, dass seine
Worte verarbeitet wurden. Dann, ohne ein weiteres Wort, ohne eine
Geste des Abschieds, drehte er sich um und ging. Er verschwand
nicht
in der Menge, er durchschritt sie. Die Menschen schienen instinktiv
vor seiner unnatürlichen Aura zurückzuweichen und eine Gasse für
ihn zu bilden. Er ging mit einem gleichmäßigen, unermüdlichen
Schritt, der ihn bald aus ihrem Blickfeld trug.


Lange standen die drei schweigend da, während das laute, chaotische
Leben von Drakmir um sie herum weiter pulsierte. Aber die Geräusche
klangen nun anders. Geringer. Bedroht.


Karim stieß einen langen, zischenden Atemzug aus. „Bei allen
versunkenen Göttern… was war das?“


„Das“, sagte Mara, ihre Stimme kaum ein Flüstern, aber so scharf
wie eine Glasscherbe, „war keine Bitte um Hilfe. Das war eine
Ankündigung.“


Yarum blickte in die Richtung, in die Elias verschwunden war. Die
Unruhe in seiner Seele war verschwunden. Die Langeweile war
verflogen. An ihre Stelle war etwas anderes getreten. Etwas, das er
kannte. Etwas, das er fast vermisst hatte. Der kalte, klare Fokus
vor
einer Schlacht. Aber dies war ein Feind, den er nicht verstand.
Eine
Bedrohung, die nicht mit Feuer und Stahl kam, sondern mit Stille
und
Perfektion.


Er zog seine Hand von Galdrungs Knauf. Das Schwert war wieder
still,
aber die Kälte blieb, eine Mahnung in der Wärme des sonnigen
Tages.


„Mara“, sagte er und wandte sich zu ihr. „Finde alles heraus,
was du über diese ‚Architekten‘ finden kannst.“


Dann blickte er zu Karim. „Mach dein Schiff bereit. Wir segeln nach
Norden.“


Karim grinste, aber es war ein grimmiges, zahnbleckendes Grinsen
ohne
jede Fröhlichkeit. „Ich dachte schon, du würdest es nie
fragen.“


Yarum nickte. Sein Blick wanderte über die geschäftige, laute,
unperfekte Stadt, die er gerettet hatte. Und zum ersten Mal seit
Monaten fühlte er wieder das Gewicht der Welt auf seinen Schultern.
Aber dieses Mal war es kein Joch. Es war ein Anker. Es war ein
Grund.


Ein Kampf, den man nicht gewinnen kann, indem man zuschlägt. Das
wollte er sehen.


                    
                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Kapitel 2: Die Symphonie des Steins
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    

Die „Seemöwe“, Karims ganzer Stolz, war kein gewöhnliches
Schiff. Ihr Rumpf war aus dem dunklen, fast unzerstörbaren Holz der
Eisenwurzelbäume gefertigt, und ihre Segel bestanden nicht aus
Leinen, sondern aus einem feinen, silbrigen Gewebe, das von den
Kristallwebern von Syrathon gesponnen wurde und selbst den
schwächsten Wind in kraftvollen Vortrieb umsetzte. Doch das Herz
des
Schiffes war sein Geheimnis: ein modifizierter
Sternenfahrer-Antrieb,
den Karim vor Jahren aus einem abgestürzten Wrack geborgen hatte.
Er
erlaubte es der „Seemöwe“, bei Bedarf kurze, raketengetriebene
Schübe auszulösen, die sie schneller als jedes andere Schiff an der
Küste machten. Sie war ein Bastard aus alter Handwerkskunst und
vergessener Technologie, ein perfektes Symbol für ihren
Kapitän.


Doch als sie die Küste entlang nach Norden segelten, schien selbst
die vertraute Rebellion des Schiffes gegen die Elemente zu
verblassen. Die Reise begann normal. Die See war ein lebhaftes,
unvorhersehbares Wesen, das mal sanft gegen den Rumpf plätscherte,
mal in wütenden, schaumgekrönten Wellen aufpeitschte. Delfine
spielten in ihrer Bugwelle, und der Himmel war ein sich ständig
wandelndes Gemälde aus Wolkenformationen.


Am dritten Tag änderte sich etwas.


Es begann subtil. Yarum, der an der Reling stand und den Blick
stoisch auf den Horizont gerichtet hielt, bemerkte es als Erster.
Ein
Schwarm Seevögel zog hoch über ihnen vorbei. Es war nichts
Ungewöhnliches an dem Anblick, außer dass ihre Formation nicht die
übliche, lose und sich ständig anpassende Gruppe war. Sie flogen in
einem perfekten, mathematisch exakten Keil, jeder Flügelschlag
synchron mit dem des Nachbarn, als wären sie Teile einer einzigen,
riesigen Maschine. Es gab keine Ausreißer, keine spielerischen
Loopings. Es war ein Anblick von beeindruckender, aber zutiefst
unnatürlicher Effizienz.


Er sagte nichts, aber sein Griff um die kalte Reling wurde
fester.


Später am Tag passierten sie eine kleine, bewaldete Inselkette. Aus
der Ferne sahen die Wälder aus wie jeder andere Küstenwald Zaroons,
ein wildes Durcheinander aus Grün. Doch als sie näherkamen,
erkannte Mara es. Sie ließ ein kleines, messinggefasstes Fernrohr
sinken, ihr Gesicht eine Maske des Unglaubens.


„Seht euch das an“, flüsterte sie.


Karim, der am Steuerrad stand, folgte ihrem Blick. Die Bäume am
Ufer
waren in einer Weise angeordnet, die jeder Logik der Natur
widersprach. Sie standen nicht in dem üblichen, chaotischen Kampf
um
Licht und Raum. Stattdessen bildeten sie konzentrische Kreise, die
sich von der Mitte der größten Insel nach außen ausbreiteten.
Jeder Baum hatte den exakt gleichen Abstand zum nächsten. Ihre Äste
waren nicht wild gewachsen, sondern schienen in präzisen Winkeln
nach oben zu streben, sodass sie sich nicht gegenseitig
beschatteten.


„Das ist nicht natürlich“, knurrte Karim. „Kein Gärtner der
Sonnenkönigreiche könnte so etwas erschaffen. Es sieht aus, als
hätte ein Riese einen Zirkel genommen und den Wald neu
gezeichnet.“


„Es ist optimiert“, sagte Mara leise, das Wort von Elias
aufgreifend. „Maximale Lichtausbeute für jeden einzelnen Baum.
Perfekte Raumnutzung. Es ist brillant. Und es ist abscheulich.“


Yarum spürte wieder das kalte Summen von Galdrung. Es war ein
leises, unterschwelliges Vibrieren, das nur er wahrnehmen konnte.
Es
war wie der Schmerz eines Zahnes, ein ständiges, unangenehmes
Pochen, das ihn daran erinnerte, dass etwas fundamental falsch war.
Er zog das Schwert einen Spaltbreit aus der Scheide. Die Runen
glühten nicht. Sie schienen das Licht der beiden Sonnen zu
schlucken, erschienen matt und leblos, fast wie geätzte Kratzer auf
dem Metall. Er schob es mit einem unzufriedenen Laut zurück. Das
Schwert, sein Gefährte, seine Waffe, schwieg zu ihm. Oder
schlimmer,
es murmelte in einer Sprache des Unbehagens, die er nicht
verstand.


Die unheimlichen Zeichen mehrten sich, je weiter sie nach Norden
kamen. Die See wurde ruhiger, die Wellen rollten in einem
gleichmäßigen, fast hypnotischen Rhythmus an die Küste. Die Wolken
am Himmel bildeten keine verspielten Figuren mehr, sondern zogen in
langen, geraden Bahnen dahin. Die Welt schien ihre unordentlichen
Kanten zu verlieren, wurde geglättet, poliert, zurechtgestutzt.


Nach fünf Tagen erreichten sie den Fjord, der tief ins Landesinnere
führte, zu den Ausläufern des Frostwind-Gebirges. Hier verließen
sie die „Seemöwe“, die Karim in einer versteckten Bucht
verankerte, die nur er kannte. Die letzte Etappe ihrer Reise
mussten
sie zu Fuß zurücklegen.


Der Pfad, der von der Küste zur Gratschulter-Mine führte, war einst
ein tückischer, von Geröll und Wurzeln überwucherter Weg gewesen.
Nun war er eine makellose, fast gerade Linie, die sich den Berg
hinaufwand. Jeder Stein schien von Hand platziert, jede Kurve war
sanft und berechnet. Es gab keine losen Kiesel, keine Pfützen von
der letzten Schneeschmelze.


„Sie haben den Weg neu gebaut“, stellte Karim fest und trat
prüfend auf eine der flachen Steinplatten. „Das ist die Arbeit von
Monaten, vielleicht Jahren. Und das in weniger als sechs
Monden?“


„Sie haben ihre Ineffizienzen eliminiert“, zitierte Mara mit
bitterer Ironie.


Der Aufstieg war unheimlich. Die üblichen Geräusche des Gebirges
fehlten. Kein Vogel sang ein unvorhersehbares Lied. Kein Murmeltier
pfiff eine Warnung. Stattdessen hörten sie, als sie näherkamen, ein
Geräusch. Es war ein tiefes, rhythmisches Pochen, das von den
Felswänden widerhallte. Ein gleichmäßiger, unermüdlicher Takt:
BUMM… schschsch… KLACK. BUMM… schschsch… KLACK.


„Die Mine“, sagte Yarum.


„Das ist kein Bergbau“, erwiderte Karim. „Das ist ein
Herzschlag. Ein Metronom.“


Sie erreichten den Grat, von dem aus man das Tal überblicken
konnte,
in dem die Siedlung lag. Der Anblick raubte ihnen den Atem, aber
nicht durch seine Schönheit. Die Gratschulter-Siedlung war einst
ein
chaotisches, malerisches Durcheinander aus Holzhütten, Schuppen und
Tavernen gewesen, die sich an den Hang schmiegten, wo immer gerade
Platz war. Rauch war aus den Schornsteinen gestiegen, und das Tal
war
erfüllt gewesen vom Lärm der Schmieden, dem Geschrei der
Vorarbeiter und dem gelegentlichen Krachen einer Schlägerei.


Jetzt war es ein Ort der perfekten Geometrie.


Die alten Hütten waren verschwunden. An ihrer Stelle standen
identische, quaderförmige Gebäude aus grauem, glatt behauenem
Stein. Sie waren in einem perfekten Raster angeordnet, durchzogen
von
Straßen, die sich in exakten neunzig-Grad-Winkeln kreuzten. Kein
Grashalm wuchs zwischen den Steinplatten. Kein Rauch kräuselte sich
aus den Dächern; stattdessen führten seltsame, metallische
Lüftungsschächte aus den Gebäuden, die in regelmäßigen Abständen
einen farblosen Dunst ausstießen.


Und überall war Bewegung. Dutzende von Menschen, alle in der
gleichen sauberen Arbeitskleidung wie Elias, bewegten sich durch
die
Straßen. Aber sie gingen nicht, sie marschierten. Sie bewegten sich
in Gruppen, ihre Schritte fielen in einen perfekten, synchronen
Rhythmus. Eine Gruppe kam aus einem der Wohngebäude und marschierte
zum Mineneingang. Eine andere schob Loren voller Erz aus der Mine
zu
einem riesigen, neu errichteten Schmelzofen, dessen Feuer ohne
sichtbaren Rauch brannte. Ihre Bewegungen waren fließend, effizient
und vollkommen ohne Seele. Sie sprachen nicht miteinander. Sie
blickten sich nicht an. Ihre Gesichter waren leere, ausdruckslose
Masken.


BUMM… schschsch… KLACK. Das Geräusch kam von überall und
nirgends. Es war der Klang von hunderten von Spitzhacken, die im
exakt gleichen Moment auf Fels trafen. Das Geräusch von Loren, die
auf perfekt geölten Schienen rollten. Das Geräusch von Hämmern,
die im Takt auf Metall schlugen. Es war kein Lärm. Es war eine
Symphonie. Eine Symphonie des Steins.


„Das ist schlimmer, als ich es mir vorgestellt habe“, flüsterte
Mara. „Sie sind keine Sklaven. Sklaven rebellieren. Sie sind…
Teile einer Maschine.“


Yarum spürte, wie sich eine kalte Wut in seiner Brust ausbreitete.
Dies war eine Perversion von allem, wofür er gekämpft hatte. Leben
war Kampf, Chaos, Freude, Schmerz. Dies hier war die Verneinung des
Lebens selbst. Seine Hand lag auf Galdrungs Griff, und das kalte
Pochen des Schwertes schien sich mit dem unheiligen Rhythmus des
Tals
zu reiben, eine schmerzhafte Dissonanz. Er musste etwas tun. Er
musste diesen Takt stören.


„Wir gehen rein“, sagte er.


„Vorsichtig“, mahnte Karim. „Wir wissen nicht, womit wir es zu
tun haben.“


„Ich weiß, was ich sehe“, erwiderte Yarum und begann den
Abstieg.


Als sie die erste Straße der Siedlung betraten, war das Gefühl der
Unwirklichkeit überwältigend. Die Luft war kühl und roch nach
nichts als ozonartiger Sauberkeit und heißem Metall. Der Boden war
so sauber, dass man hätte davon essen können. Die Gruppen von
Arbeitern marschierten an ihnen vorbei, als wären sie Luft. Ihre
Blicke glitten über die drei Fremden, ohne sie zu registrieren,
ohne
anzuhalten, ohne den Takt ihrer Schritte auch nur um einen
Bruchteil
einer Sekunde zu verändern.


Es war zutiefst demütigend. Yarum war ein Mann, der Respekt und
Furcht gewohnt war. Selbst seine Feinde erkannten ihn an, wenn sie
ihn auf dem Schlachtfeld sahen. Hier war er nichts. Eine
irrelevante
Variable in einer perfekten Gleichung.


Seine Frustration wuchs mit jedem Schritt. Er musste eine Reaktion
erzwingen. Er musste beweisen, dass sie noch existierten, dass sie
einen Unterschied machten.


In der Mitte des Hauptplatzes, direkt vor dem massiven,
fensterlosen
Gebäude, das wohl als Verwaltungszentrum diente, standen Wachen. Es
waren vier, zwei an jeder Seite des Eingangs. Sie waren größer als
die durchschnittlichen Minenarbeiter, ihre Körper breitschultrig
und
muskulös unter der sauberen Kleidung. Sie hielten keine Waffen,
sondern standen einfach nur da, die Arme an den Seiten, die Haltung
perfekt gerade. Sie waren so regungslos wie die Steinstatuen, aus
denen die Gebäude gemacht waren.


Das war sein Ziel.


„Yarum, nicht“, warnte Mara, als sie die Entschlossenheit in
seinem Blick sah.


Aber es war zu spät. Er war schon in Bewegung. Er trat direkt vor
einen der Wächter. Der Mann war einen Kopf größer als er, eine
Wand aus Fleisch und Knochen. Sein Gesicht war ausdruckslos, seine
blauen Augen blickten starr über Yarums Kopf hinweg in die
Ferne.


„Ich bin Yarum von Zaroon“, sagte er, seine Stimme laut und klar
in der unheimlichen Stille. „Ich will mit eurem Meister
sprechen.“


Keine Reaktion. Der Wächter blinzelte nicht einmal. Der rhythmische
Herzschlag der Mine pochte weiter. 
BUMM… schschsch… KLACK.


„Hörst du mich?“, knurrte Yarum und trat einen Schritt näher,
seine persönliche Aura aus Bedrohung und Gewalt ausstrahlend, die
schwächere Männer normalerweise erzittern ließ. „Ich habe Eurem
Boten gesagt, dass wir kommen.“


Nichts. Es war, als würde er mit einem Felsen sprechen.


Die Wut, die in ihm gekocht hatte, brach hervor. Es war eine rote,
heiße Welle der Frustration. Er musste diese leere Fassade
durchbrechen. Er musste beweisen, dass dieser Mann noch ein Mann
war.


„Dann eben so“, zischte er.


Seine Bewegung war eine fließende Explosion, die Frucht zahlloser
Kämpfe. In einem Herzschlag hatte er Galdrung gezogen. Die Klinge
schien in der sauberen Luft zu schreien, ein Riss im perfekten
Klangteppich des Tals. Er zielte nicht darauf, zu töten. Er wollte
verletzen, eine Reaktion erzwingen. Sein Hieb war ein schneller,
präziser Schnitt, der auf den Oberarm des Wächters zielte.


Der Moment des Aufpralls war falsch.


Es gab nicht das vertraute, befriedigende Geräusch von Stahl, der
auf Fleisch trifft. Es gab kein Nachgeben, kein Spritzen von Blut.
Stattdessen gab es einen trockenen, resonanten Klang, wie wenn man
mit einem Hammer auf einen Kristall schlägt. Ein 
KRRRACK.


Yarum spürte den Schock des Aufpralls bis in seine Schulter. Die
Klinge hatte getroffen, aber sie war nicht eingedrungen. Er zog das
Schwert zurück und starrte ungläubig auf den Arm des Wächters.


Dort, wo Galdrung getroffen hatte, war die Kleidung zerrissen.
Darunter war keine Haut. Es war eine kristalline, perlmuttartig
schimmernde Oberfläche, die von einem Netz feiner Risse durchzogen
war, wie zersprungenes Eis. Aus den Rissen sickerte keine rote
Flüssigkeit, sondern ein schwaches, pulsierendes, weißes Licht.


Und dann geschah das Unmögliche.


Vor seinen Augen begannen die Risse, sich zu schließen. Die
kristalline Substanz floss zusammen, die Kanten verschmolzen
nahtlos,
bis die Oberfläche wieder vollkommen glatt und makellos war. Der
Prozess dauerte nicht länger als drei Herzschläge. Es war, als
hätte der Hieb nie stattgefunden.


In diesem Moment schrie Galdrung auf. Es war kein Klang, den man
mit
den Ohren hörte, sondern eine Welle reiner, psychischer Dissonanz,
die direkt in Yarums Schädel einschlug. Die Runen auf der Klinge
flammten auf, aber nicht mit dem vertrauten, heißen Leuchten der
Schlacht. Sie erstrahlten in einem kalten, wütenden, fast violetten
Licht, einer Farbe, die wehtat. Das Schwert zitterte in seiner
Hand,
nicht vor Kampfeslust, sondern vor Abscheu. Es wehrte sich gegen
diesen Ort, gegen diese Realität.


Und dann hörte der Herzschlag der Mine auf.


Das 
BUMM… schschsch… KLACK verstummte abrupt. Die
plötzliche, totale Stille war ohrenbetäubender als jeder Lärm es
hätte sein können.


Überall im Tal hielten die Arbeiter inne. In perfekter,
erschreckender Synchronität stoppten hunderte von Männern und
Frauen ihre Bewegungen. Die Spitzhacken blieben in der Luft. Die
Loren kamen zum Stehen.


Und dann, wie von einem einzigen, unsichtbaren Befehl gelenkt,
drehten sich alle Köpfe. Langsam, mechanisch, unaufhaltsam.
Hunderte
von Paaren leerer, glasiger Augen richteten sich auf die drei
Fremden
auf dem Hauptplatz.


Der Wächter, dessen Arm Yarum angegriffen hatte, senkte zum ersten
Mal seinen Blick. Seine blauen, seelenlosen Augen trafen Yarums.
Und
zum ersten Mal zeigte sein Gesicht eine Regung. Es war kein
Lächeln.
Es war keine Grimasse. Es war die bloße, kalte Erkenntnis einer
Abweichung.


„Anomalie identifiziert“, sagte der Wächter. Seine Stimme war
die gleiche wie die von Elias, eine leere, monotone Resonanz.
„Korrekturprozess wird eingeleitet.“


Er hob eine Hand, nicht schnell, sondern mit einer unaufhaltsamen,
fließenden Bewegung. Die anderen drei Wachen taten es ihm
gleich.


Überall im Tal setzten sich die Arbeiter in Bewegung. Sie rannten
nicht. Sie schrien nicht. Sie marschierten. Von allen Seiten, aus
allen Straßen, von den Mineneingängen und den Schmelzöfen. Sie
marschierten auf den Platz zu, ihre Schritte ein neuer,
langsamerer,
aber noch bedrohlicherer Rhythmus. Ein leises, unaufhaltsames 
Tramp…
Tramp… Tramp…


„Yarum!“, schrie Karim und riss ihn aus seiner schockierten
Starre. „Wir müssen hier weg! Jetzt!“


Mara hatte bereits kleine, glühende Kugeln in ihren Händen, ihre
Miene eine Mischung aus Furcht und grimmiger Entschlossenheit.


Yarum wich einen Schritt zurück. Sein Verstand, der auf Bedrohung,
Angriff und Verteidigung trainiert war, suchte nach einem Plan,
nach
einer Strategie. Aber es gab keine. Dies war keine Armee. Es war
eine
Flut. Eine Lawine aus Fleisch und Stein, die sich auf sie zuwälzte,
um sie nicht zu töten, sondern um sie zu… korrigieren.


„Rückzug!“, brüllte er, das Wort schmeckte wie Asche in seinem
Mund.


Er war Yarum der Schattentöter. Er war der Held von Drakmir.


Und er rannte um sein Leben.


Sie stürmten den Weg zurück, den sie gekommen waren, das Geräusch
von hunderten von synchronen Schritten dicht hinter ihnen. Es war
kein Geräusch der Verfolgung. Es war das Geräusch der Ordnung, die
dabei war, einen Fehler im System zu beseitigen.
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